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Deutſchland. 

Berlin, 24. Juni. Wie der franz öſiſche Kon ⸗ 
ſellpräſtdent in der Deputirtenkammer geſtern die Er- 
klärungen über die Verhandlungen mit der engliſchen 
Regierung hinſichtlich der egyptiſchen Angelegenheit ab⸗ 
gab, find auch im engliſchen Parlament die bezüg 

lichen Mittheilungen erfolgt. 
Gladſtone legte im Unter hauſe die diplo⸗ 
matiſchen Schriftſtücke über die Verhandlungen zwi⸗ 
ſchen England und Frankreich betreffend die egyptiſche 


Angelegenheit vor und erklärte: 


| 


url. nach 1 
nicht zu beſetzen. 
Frankreichs babe die entzliſche Regierung volle Frei⸗ 


„Die Zeit jet gekommen geweſen, wo die Unge⸗ 
wißheit aufhören mußte, wo die Regierung eine Vor⸗ 
wärts- oder Rückwärts bewegung machen mußte. Das 
Prinzip, von welchem die Regierung die ganze Zeit 
hindurch geleitet geweſen jei, babe ſie verhindert, vor 
wärts zu gehen. Eine Vorwärtsbewegung würde bie 
Neigung bedeutet haben, Maßregeln zu ergreifen, 
welche die Abſicht, die Stellung Englands in Egypten 
dauernd zu behalten, bekundet hätten. Eine Rück⸗ 
märtsbewrgung würde das Parlament und das Land 
zu der Frage veranlaßt haben, welche Sicherheit die 
Regierung dafür befipe, daß das Aufhören der allei⸗ 
nigen Altion Englands in Egypten nicht die alleinige 
Aktlon einer anderen Macht zur Folge haben werde. 

Die Nothwendigkelt, die finanzielle Angelegenheit 
Egyptens zu behandeln, habe der engliſchen Regie- 
rung einen Ausweg aus dieſer Schwierigkeit gegeben. 
Auf die Einladung zur Konferenz ſel von Seiten 
Frankreichs das 3 ur . 244 
gierung s Verlangen erfreut, da es 


zu d ganz ch n Aufhebung des 
geben und habe ſich anheiſchig gemacht, 

dem Abzuge der engliſchen Truppen 
Durch dieſe freiwilligen Anerbieten 


heit erhalte, ihren Aktionsplan feftzuftellen. Sie habe 


die Friſt für die Dauer der Okkupation beſtimmen 


können. Bis zu dem für die Okkupation feſtgeſetzten 
Termine ſei «6 der Diskretion der engliſchen Regie. 
rung überlaſſen, den Zeitpunkt des Rückzuges zu be⸗ 
stimmen. (Hriterkeit auf den Bänken der Oppo⸗ 
ſition.) : 

Am 1. Januar 1888 werde die Regierung 
durch folgendes Engagement und durch kein anderes 
gebunden ſein, nämlich, daß ſie darin willige, die 
militäriſche Okkupation Egyptens nicht über jenes Da⸗ 
ERTEILEN. 


Feuilleton. 


Hinter den Kuliſſen. 
Ein klöſtliches Stückchen hat Pau⸗ 
line Lucca in London vollbracht, ein Stüd- 
chin, das nur fie ganz allein aus dem Kreife ihrer 


berühmten Sangesjchweilern fertig bringen konnte. 


ne — ̃ͤ x 


Pauline Lucca iſt von einem Vertreter der „Evening 
News“ nach allen Regeln der Kunſt interviewt wor⸗ 
den und hat dabei den Engländern in einer Weiſe 
Wahrheit gejagt, wie es nur dieſe ſteges bewußte 

erin wagen konntt. Die bis zur Rückſichte⸗ 
loſigkrit gehende Offenheit, mit der die „Diva“ — 
ſo lautet die Bezeichnung der Künſtlerin in dem In⸗ 
tervied — ihre Verurteilung ausſprach, entſprang 
iedoch nicht etwa tiner augenblicklichen Verſtimmung. 
Ls iſt bekannt und die Londoner Blätter beſtätigen 
tes alle Tage, daß fie der Stern der diesmaligen 
„Scaſon“ if, daß fie von Triumph zu Triumph 
ſchreitet. Vielleicht hat fie ts gerade aus dieſem 
Sietzesbewußtſein heraus unternommen, eine Art er⸗ 
Rnehlicher Miſſion bei dem Londoner Publikum aus⸗ 
üben, vielleicht hat fie mit vollem Bewußlſeln des 
Gewichts, das gerade jetzt und gerade ihren Worten 


beigelegt werden wird, ſich ſo geäußert. Wir in 


Berlin haben allerdings an dieſem Interview noch 


din ganz beſonderes Intertſſt. Denn wir kommen 


dabei in ganz hervorragendem Maße vor. 
denn, was Pauline Lucca zu ſagen hat. a 


Der Interviewer führt ſich bei feinem Publi- 


Hören wir 


8 kum zunächſt als ein alter Bekannter der Lucca gin. 


Allerdings war die Bekanntſchaft eine einfeitige. Er 
war mit einer großen Schaar engliſcher und amert⸗ 


kaniſcher Studenten, mit denen er vor etwa fieben 
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tum hinaus aufrecht zu erhalten, wenn die Maͤchte der Konferenz werde beantragt werden, daß England 
erklären, daß die Zuſtände in Ezypten den Rückzug bel der Stgatsſchuldenkaſſe als Präſtdent eine aus⸗ 
der engliſchen Truppen ohne Gifahr für die Ordnung ſchlaggebende Stimme haben ſoll; es jet unmöglich, 
und den Frieden Egyptens geſtatten. die Finanzprojekte dem Parlamente vorzulegen, bevor 
Das Kondominium, welches die Geueralkontrole die Konferenz darüber entſchleden, da ſonſt die Kon⸗ 
der egyptiſchen Finanzen mit ſich geführt habe, jet be- ferenz in ihrer Aktionsfreiheit gehemmt wäre. 
graben. Die Generalkontrole der egyptiſchen Finan⸗ Im Oberhauſe machte der Staatsſekretär 
zen habe aufgehört. Das Budget werde nicht mehr Lord Granville den Erklärungen Gladſtones analoge 
von den Schuldenkommiſſarien entworfen, dagegen Mittheilungen. 
würden die Befugniſſe der Schuldenkaſſe ausgedehnt Der Führer der Konſervativen Lord Salisbury 
in der Welſe, daß ſie genügende Informationen über erklärte, ihm komme die Sprache bezüglich der Voll ⸗ 
das finanzielle Vorgehen in der egyptiſchen Regierung machten der neuen Staatsſchuldenkaſſe geſucht zwei⸗ 
erlange und daß fie effektive Vollmacht erhalte, eine deutig vor, der ganze der Kammer vorgelegte Plan 
Urberſchreitung des Budgets zu verhindern. Die Re- ſel zweideutig. Er wünſche zu wiſſen, ob die Regie 
gierungen Englands und Frankreichs, von dem 
Wunſche beſeelt, in Zukunft die Gefahren abzuwen⸗ 
den, welche in der Vergangenheit ſo groß geweſen, 
jeien auch übereingekommen, einen Plan für die Neu- 
tralifirung des egyptiſchen Gebietes einſchließlich der res formelles Abkommen, erklärte auf weitere Fragen, 
Neutrali des Suezkanals vorzubereiten. Diefe!cs ſti auch bezüglich des Finanz-Arrangements keine 


gangen jet oder ob fle noch weitere Konzeſſtonen zu 
machen habe. | 


rung noch weitere Engagements mit Frankreich einge- 


Lord Granville erwiderte, es exiſtire kein ande⸗ 
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ſachen find nach Vernichtung der darin verzeichnete 
Akten noch 10 Jahre aufzubewahren. In allen 
Fällen haben die Richter und Staatsanwälte zu prü⸗ 
fen, ob etwa beſondere Gründe eine längere Aufbe⸗ 
wahrung der Akten oder einzelne Theile derſelben an ⸗ 
gemeſſen erſcheinen laſſen und im geeigneten Falle bei 
Weglegung der Akten einen enlſprechend ſpäteren Zeit- 
punkt der Vernichtung zu beſtimmen. 

— Der königliche Hof legte am 23. Juni für 
den Prinzen von Oranien, Kronprinzen der Nieder⸗ 
lande, auf 14 Tage die Trauer an. 

— Der Schreckensruf: „Cholera in Toulon!“ 
ruft erfläclicher Weiſe in Frankrrich große Beſtürzung 
bervor. Einem Pariſer Telegramm zufolge war die 
bekannt gewordene Zahl der geſtern in Toulon an der 
Cholera erkrankten Fünf. Man fürchtet eine Ver⸗ 
ſchleppung der Krankheit bei der allgemeinen Flucht 
aus Toulon. Doppelte und dreifache Bahnzüge ba⸗ 
ben zur Beörderung der Fliehenden eingelegt werden 
müſſen. Viele Familien bivoualiren in Zelten auf 


Frage könne aber nicht ſofort gelöſt werden; vorerſt formelle Abmachung oder Konvention mit Frankreich den Toulon umgebenden Höhen. Hoffentlich handelt 
ſel es genug, mit den der Konferenz zu unterbreiten vorhanden, die Konferenz werde voraneſichtlich am es ſich nicht um die aſiatiſche Cholera mit ſchier un⸗ 
den Fragen vorzugehen. Die Zeit für die Neutrali- | Sonnabend zujammentreten. begrenzter Verſchleppungsſähigkeit, ſondern um eine 
firung Egyptens werde eintreten, ſobald die engliſche Der liberale Lord Roſeberry erklärte, wie es bösartige Cholerine. Jedenfalls iR der Vorfall in 
Okkupation ſich ihrem Ende nähere. Die Arrange- helße, ſeien die Bedingungen des Arrangements den Toulon eine neue Ermahnung, auch hier für größte 
ments mit Frankreich jelen davon abhängig, was die Mächten mitgetheilt worden, er möchte wiſſen, ob und Reinlichkeit und Desinfektion zu ſorgen. 

Konferenz thue; wenn diefe zu keinem Reſultat ge- eventuell von welchen Mächten ſchon eine Antwort Ratibor, 21. Juni. Das Uecberſchwemmungs⸗ 


einen Beſchluß gefaßt, dieſen ohne jeden Verzug 
Parlamente zu unterbreiten. 


lange, ſo würden die Arrangements zu Boden fallen. 
Das Reſultat der Konferenz hänge von der Geneh⸗ 
migung des Parlaments ab. 
Die erſte Sitzung der Konſerenz werde am näch ⸗ 
ſten Sonnabend ſtattfinden. 
Dile Details des Finanzprojcktes würden den 
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Sollte ein ſolcher Be⸗ 


hierauf eingegangen ſei. 

Lord Granville erwiderte, die engliſche Regierung 
habe Oeſterreich und Italien bezügliche Mittheilungen 
gemacht, es ſei aber noch Feine definitive Antwort ein⸗ 
gegangen. 

Berlin, 24. Juni. 
über die Aufbewahrung der Akten über Straf- 
achen, unter Abänderung der darüber ſprechenden 
Anordnung vom 22. September 1879, durch Ver 


dem fügung vom 10. d. Mts. folgendes beſtimmt: Alten 12 Uhr auf 6,20 Meter geſtiegen. 


in Privatllageſachen und Akten, welche Uebertretungen 


Der Juſtizminiſter hat N 


Elend, das nach dem gefteigen Waſſerſtande ſchon zu 
befürchten war, iſt, wie der „Oberſchl. Anz.“ berich⸗ 
tet, wiederum — zum vierten Male innerhalb 5 
Jahren — über die Uferadjazenten der Oder gekom⸗ 
men. Ihre Felder find ſeit Mitternacht von den 
ſchlammigen Waſſermaſſen überſluthet. Infolge der 
niederzefallenen Regenmaſſen war geſtern Abend 6 


Uhr das Waſſer der Oder auf 3,80 Meter, um?? 


Uhr Morgens des 21. Juni auf 5,27 und Mittags 
Innerhalb 18 


Stunden alſo um 2,40 Meter. Die Bevölkerung 


ſchluß vom Parlamente nicht gebilligt werden, dann oder Zuwiderhandlungen gegen das Forſtdiebſtahlsgeſetz aller Oderortſchaften iſt von der Waſſergefahr noch im 


dürfe die Regierung auch keinen Augenblick länger im betreffen, find nach 5 Jahren zu vernichten; Alten, 
Amte bleiben. Er glaube, wenn die Pläne der Re- welche Verbrechen oder andert als die eben genannten 
gierung genehmigt würden, jo würden fie günſtig für Vergehen betreffen, nach 10 Jahren. Iſt auf Strafe 


den Frieden Europas fein und zur Zivihjation bel ⸗ 
tragen.“ 

Der Führer der Konſervativen im Unterhauſe, 
Northeote, kritiſirre die Mültheilungen lebhaft und er- 


erkannt, ſo beginnt die Friſt mit dem Tage der voll⸗ 
enditen Strafoollſtreckung, es find aber die Urtheile, 
nicht die Strafbefehle und die Verhandlungen über die 
Vollſtreckung der Strafe 20 Jahre nach Ablauf der 


klärte, ſobald der Schriftwechſel vorgelegt ſei, werde Friſt aufzubewahren. Iſt nicht auf Strafe erkannt, 
er die Gelegenheit ergreifen, die Aufmerkſamkeit auf ſo beginnt die Friſt mit dem Tage der Weglegung der 
denſelben zu lenken. Churchill griff die Politik der Akten, doch find Alten, aus welchen ſich ergiebt, daß 
Regierung und Frankreichs heftig an. Goſchen und der objektive Thatbeſtand tines Verbrechens vorliegt, 
Jorſter empfahlen, die Frage ruhen zu laſſen, bis die der Thäter aber nicht ermittelt iſt, jo lange aufzube⸗ 
Konferenz eine Entſcheidung getroffen. wahren, als nicht die Strafverfolgung durch Verjäh⸗ 
Der Premier Gladſtone erklärte ſchließlich, auff rung ausgeſchloſſen iſt. Die Aktenregiſter über Straf⸗ 
eee eee 


Jahren in München die Univerſität bezog, eines ſchö⸗ „Und wo ſteht London in Ihrer Gunſt ?“ 
nen Tages nach Wien gezogen, lediglich um die Luceg fragte ich, wie ich fürchte mit etwas verdutztem Ge- 
einmal zu hören. Er erzählt dann, wie die Hälfte! ſichte (Gomewhat sheepishly). 

von ihnen, theillweiſe mitbeſtimmt durch den großen „Nirgends“, antwortete ſie mit verblüffender 
künſtleziſchen Genuß, den ihnen jener Opernabend ] Offenheit. „Ich verſtehe nicht, wozu die Engländer 
bot, ſich kurz eniſchloſſen, München mis Wien dauernd überhaupt in die Oper gehen. Di Muſik wegen 
zu vertauſchen und wie er nun — da auch er zu kommen fie nicht, das ſteht feſt, denn fie ſißzen da und 
jenen Pilgern gehörte — aus ſeiner langjährigen Be- hören zu, unbewegt und unbeweglich, als wären fle 
wunderung den Muth ſchöpfte, die Audienz nachzu- Alle aus Holz geſchnitzt.“ 

ſuchen, die ihm auch ohne Weiteres bewilligt wur dt. „Aber“, warf ich ein, „das iſt ſicherlich zu weit 
Er fand die Diva noch beim Studiren, hörte ein gegangen. Es iſt unſere Gewohnheit, unfere/ Ge⸗ 
Lied mit an, ſprach dann üder Dies und Itnes und fühle nicht zur Schau zu tragen. Daß man gute 
kam dann auch zu jenen Fragen, die uns am mei- Muſik ſchätzt, können Sie aus den Wallfahrten ſehen, 
ſten intereſſiren. In dem Berichte über die Inter- die allabendlich trotz des Wetters nach Covent Garden 
view heißt es: ziehen.“ 

„Sagen Sie mir,“ ſo fuhr ich fort, „welche „Nein, nein“, unterbrach ſie mich. „Nur die 
Stadt Europas ziehen Sie vor, wo iſt Ihr Lievlings- Gewohnheit führt fie hin. Es iſt Mode, über die 
publikum.“ Oper zu ſprechen und des halb gehen fie hin. Wenn 

„Ah,“ antwortele fie ſchnell, „das iſt leicht gejagt, ſie Liebe zur Muſik hätten, fie brächten's nimmer fer- 
„ich finge in Berlin lieber, als irgend wo anders in tig, in dieſer Weiſe zuzuhören. Denken Sie nur — 
der Welt.“ und ſie wurde jetzt ſogar heftig und redete ſich in 

„Wie,“ rief ich, ohne mein maßloſes Erſtaunen einen kleinen Zorn hinein — fie ſtehen auf und lau 
zu verhehlen, „Sie fingen lieber vor dieſen Preußen, ſen zum Haus hinaus, ehe der Vorhang gefallen iſt. 
als vor den Wienern, die Sie ſo hoch halten?“ Man jollte es nicht für möglich halten, daß ſelbſt in 

„Ja,“ antwortete fie, „in Berlin it man wär⸗ der Schlußſzene der „Hugenotten“, deren Gewalt ſich 
mer, ja enthuſſaſtiſcher als in Wien. Und man die ausführenden Künſtler nicht zu entziehen vermögen, 
ſcheint dort auch ein tiefergehenbes Verſtändniß für in der ſelbſt die Sänger vergeſſen, daß ſie auf der 
Muſik zu beſitzen als in Wien. Wenn Einer mal] Bühne ſtehen, daß ſelbſt in dieſer Szene die Halfte 
in Berlin etwas außergewöhnlich Gutes leiſtet, ſof des Londoner Publikums ſtumm davon geht. So 
läßt das Publikum es ſofort merken, daß es ihm ist's im „Figaro“, ſo iſt's in jeder Oper. Das ift 
nicht entgangen iſt, während in Wien die Beifalls-⸗zu arg und nebenbei nicht verſtändig. Wenn fie 
kundgebungen ziemlich gleichmäßig bleiben. Aber nach wüßten, was. fie dabei verlieren, fie würden ſich nicht 
Berlin mag ich Wien am beſten leiden.“ dieſes Vergnügens begeben. Ich kann hier in Lon⸗ 

„Und dann?“ fragte ich. don niemals mein Beſtes, weder im Geſang noch im 

„Na, dann kommen die Ruſſen. In Peters⸗ Spiel geben. Denkt man, wir brauchen weiter Nichts, 
burg wird man ebenfalls ſehr liebenswürdig aufge- als die 150 Pfund, die man uns per Abend be- 
nommen.“ zahlt? Wir ſind Künſtler und nicht Drahtpuppen. 


Auf des geſtrigen Nachmittags benachrichtigt worden. 
In vergangener Nacht, in welcher der Regen ſtrom⸗ 
weile unaufhörlich niederſiel, kam das Hochwaſſer der 
Oſtrawitza. Die ſtädtiſchen Wieſenbeſitzer holten ihr 
geſchnittenes Heu noch während der Nacht ein. Das 
Bild der Ueberſchwemmung in der Nähe der Stadt 
iſt ein troſtloſes. Die Bewohner von Plania ſind 
ſehr hart mitgenommen. Nachmittags 3 Uhr. Das 
Weiter hellt ſich auf; der Wind iſt mehr nach Weſten 


umgeſchlagen; es hat aufgehört zu regnen. Es fehlt 
nur noch ein Meter Waſſerhöhe, um den der Kata⸗ 
ſtrophe vom 6. Auguſt 1880 zu erreichen. Von er⸗ 


höhtem Standpunkte überſieht man die enorme Aus⸗ 
dehnung der Ueberfluthungen, und es ſind wieder dit 
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Unſer Publikum beeinflußt uns. Wenn uns nach 
tüchtiger Leiſtung Beifall lohnt, jo ſpornt uns das 
an. Wenn man uns nach glanzvoller Lelſtung ſtür⸗ 
miſch applaudirt — wir haben's gern und verdienen 
es. Wir können dann immer Beſſeres leiſten. Aber 
wenn man uns gegenüber eifig und anſcheinend gleich⸗ 
gültig ſitzt, dann wird unſere Künſtlerſchaft zum nie⸗ 
drigen Handwerkerthum. Und wenn ſie ſchließlich auf⸗ 
ſtehen und fortgehen, und uns daran mahnen, daß 
wir nur für Geld fingen, dann — nun dann kön⸗ 
nen wir eben gar nicht ſingen. Geld kann dem 
Künſtler oder der Kunſt nur bis zu einem gewiſſen 
Grade Helfen. Manchmal habe ich ſchon geglaubt, 
es ſchädigt uns mehr, als es uns fördert. Aber 
Deſſen bin ich ſicher: Geld allein kann uns niemals 
zu unſeren höchſten Lelſtungen begeiſtern. Nein“, 
ſchloß ſie, „laſſen Sie mich mit Ihrem Londoner 
Publikum in Frieden.“ 

„Meinetwegen", ſagte ich, „aber dann werden 
Sie wenigſtens zugeben, daß London als Stadt jhö- 
ner als Berlin iſt. 

„O, es iſt größer, ſicherlich“, antwortete fie 
gleichgültig, „aber Das find Parie, Petersburg, ich 
zlaube, Wien auch. Aber wie Dem auch ſei, unter 
den Städten gefällt mir Berlin am beſten und Lon⸗ 
don am wenigſten. 

„Wie“, rlef ich aus und deutete zum Fenſter 
hinaus, „iſt dieſer Park — (Frau Lucca wohnt am 
Hode⸗Park) — nicht von berückender Schönhelt? Wie 
können Sie nur über London an einem ſchönen Junt⸗ 
tage jo abſprechend urtheilen?“ 

„Gewiß, der Park iſt ſchön“ — und ihre Ge⸗ 
danken ſchienen weit wegzuſchweifen — „aber Berlin 
hat ſeinen Thiergarten.“ f 

„Jawohl; und Paris das Bois de Boulogne 
und Wien den Prater. Aber ſie Alle können doch 
den Vergleich mit dem Hyde Park nicht aus halten.“ 


TITEL TEN 


nächſtgelegenen Ortſchaften Plania, Niedane, Thurze, 
Niebotſchau, Bukau, diren Feldmarken am meiſten 
leiten. Glücklich erweiſe hat, bis jetzt wenigſtens, kein 
Ausbruch der alten Oder bel Bukau ſtattgefunden. 
Nach den Maſſen von Heu zu urtheilen, welche im 
Laufe der Nacht und des heutigen Tages dier vorbei 
getrleben worden ſind, muß den oberhalb Ratibor be⸗ 
legenen Uferadjazenten die Heuernte ganz verloren ge⸗ 
gangen fein. Nachmittags 4½ Uhr“ Nach cinem 
Telegramm des Herrn Deichhauptmanns Grafen Arco 
ſtand ms 121), das Waſſer bel Olſau 
5,15 er und war im Fallen. Eine Ueberfluthung 
bei Uhilslo iſt nicht eingetreten in Folge der breiten 
Olſarinne und des Deichts. — Die Aufhellungs⸗ 
periode war nur von kurzer Dauer; es läßt ſich wie⸗ 
der zum Regnen an. Bei Niebotſchau ſoll heute 
Nachmittag 3 Uhr die alte Oder ausgebrochen und 
das Waſſer in der Richtung auf Plania und Brzezic 
zu in Bewegung ſein. Das Gerücht, es ſei heute 
Morgen bei Teſchen ein Wolkenbruch niedergegangen, 
iſt durch keine telegraphiſche Nachricht von Oderberg 
beſtätigt. Waſſerſtand 4½ Uhr Nachmittags 6,25 
Meter. Seit 10 Uhr Morgens ſind ſtädtiſche Ar⸗ 
beiter mit dem Aufwerſen eines Dammes auf der 
Bollwerkſtraße beſchäftigt zum Schutze des Schlacht⸗ 
hausbaues gegen das Hochwaſſer. Die Gefahr ſcheint 
zur Stunde, 3½ Uhr Nachmittag — der Pegel zeigt 
6,30 Meter — vorüber. 


Ausland. 


Wien, 22. Juni. Angeſichts der zu einer 
wirthſchaftlichen Kataſtrophe zuſammenlaufenden Ele⸗ 
mentar-Ereigniſſe ſtockt bei urs die politiſche Diskuf- 
ſion. Unendliche Regenmaſſen ſind über die Kar⸗ 
pathen niedergegangen, und die an dem ſteileren 
Nordabhange entſpringenden polniſchen Flüſſe über- 
ſchwemmen ſchon jeit vier Tagen die Niederungen Ga⸗ 
liztens. Krakau iſt zum Theil überſchwemmt. 
Der San, Sela Wistoka und namentlich der Dntefter 
haben ſich zu rieſigen Seen erweitert, in denen die 
armfeligen Bauerndörfer an den Ufern verſchwinden. 
Der Südhang der Karpathen dacht ſich langſamer ab. 
Die Gebirgsläufe der Theiß, Szemes und Waag ha⸗ 
ben eine große Länge, und bier treten die Fluthen 
erſt nach Tagen zu den Bergthoren in die Ebenen 
hinaus; allein ein rapides Steigen der ungariſchen 
Flüſſe iſt auch bereits ſignaliſttt. Die ohnehin ſchon 
durch das Regenwetter gefährdete Ernte wird noch von 
einer Ueberſchwemmung bedroht. Der letzte, ohnedies 
kaum günſtige Saatenſtandsbericht des Aderbauminifte- 
riums iſt angeſichts der Ereigaiſſe veraltet; Privat⸗ 
Nachrichten beſtätigen, daß der Roſtpilz ſich raſch ver⸗ 
breitet. Das iſt eine Kataſtrophe, mit der wir ſchon 
zu rechnen haben; eine andere ſteht in den Alpen⸗ 
ländern noch bevor. In der letzten Woche ſind in 
den Zentral» und Kalkalpen große Schneemengen nie⸗ 
dergefallen; im Salzkammergut ſind ſelbſt noch Hö⸗ 
henzüge von 2000 Fuß beſchneit. Die Möglichkeit 
iſt nun nicht ausgeſchloſſen, daß die gegenwärtige ab⸗ 
norme kalte Witterung — die Temperatur wechſelt 
bier in Wien zwiſchen 7 und 15 Grad Celſtus — 
einer plötzlich eintretenden Sommerhitze Platz macht 
und in ditſem Falle wäre von den raſch ſchmelzenden 
Schnecmaſſen an den ſteilen Gebirgshängen das 
Schlimmſte zu befürchten. Wohl hat man in Tyrol 
mit der Verbauung der namentlich von den kahlen 
Dolomiten niedergehenden Waldbäche begonnen, aber 
dieſe koſtſpieligen Arbeiten find noch lange nicht been⸗ 


det und können durch eine Kataſtrophe wieder ver⸗ 


nichtet werden. Mit leicht begreiflicher Angſt folgt 
man daher den Berichten der Meteorologen und die 
Fortdauer dieſer Witterung iſt verhängnißvoll im Nor- 
den und Oſten, wie ein raſcher Umſchwung im Sü⸗ 
den verderblich werden kann. Nichts iſt begreiflicher, 
als daß da die Diskuſſion über die jenſeitigen und 
dieſſeitigen Wahlen in den Hintergrund tritt. 
Petersburg, 23. Juni. Nach Berichten aus 
Niſhny Nowgorod find daſelbſt am 19. (7.) d. M. 
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Abends Ausſchreitungen des Pöbels gegen jüdiſche Ein⸗ dig machten. Die Angaben Ehrke's ſtellten ſich als 


wohner vorgekommen. Gegen 81 Uhr Abends ver⸗ 
breitete ſich in der Vorſtadt Nunawino das Gerücht, 
Juden hätten ein Chriſtenkind entwendet und in die 
Synagoge gebracht. In Folge dieſes Gerüchts fand 
eine Zuſammenrottung des Pöbels vor der Synagoge 
ſtatt. Die Polizei vermochte anfanglich nicht die Tu⸗ 
multuanten auseinanderzutrelben und erbat Verſtärkung. 
Bald darauf erſchien der Gouverneur und befahl, 
daß von Seiten des Militärs, das ſich in einem La⸗ 
ger außerhalb der Stadt befand, Hülſe geleiſtet werde. 
Inzwiſchen hatte der Pöbelhaufen vorübergehende Ju⸗ 
d. überfallen und mißhandelt, war in die Syna 
goge eingedrungen und hatte die dort Autheſenden 
mißhandelt. Die Volksmaſſe war mittlerweile auf ca. 
2000 Perſonen angewachſen; ein Theil derſelben 
wendete ſich gegen ein Haus, in welchem eine jüdiſche 
Familie wohnte und demollrte daſſelbe, ebenſo wie 
noch andere von Juden innegehabte Wohnungen. 
Die Inſaſſen der litzteren flüchteten. Den vereinten 
Anſtrengungen der Polizti, zweier Kompagnien In⸗ 
fanterie und einer Sotnie Koſaken gelang es endlich 
geg 10 Uhr die Ordnung wieder herzuſtellen. 
Einige Juden ſollen getödtet und mehrere verwundet, 
außerdem 6 Häuſer beſchädigt worden ſein. Ferner 
iſt viel jüdiſches Eigenihum zertrümmert, und auf die 
Straße geworfen worden. Am folgenden Morgen 
traf ein ganzes Batalllon zur Verhütung einer Wie ⸗ 
derholung der Unruhen ein. Den Mißhandelten iſt 
von Seiten der Behörden Hülfe geleiftet worden. Die 
Zahl der vorgenommenen Verhaftungen wird auf 150 
angegeben. In Nunawino haben 10 bis 15 jüdi⸗ 
ſche Familien gewohnt. 


Stettiner Nachrichten. 


Stettin, 25. Juni. Da es verſchiedentlich 
vorgekommen iſt, daß Volks ſchullehrer unter 
Zuſage einer anſehnlichen Vergütung als Aus wan⸗ 
derungsagenten mitwirken und ihre Vermitt- 
lung einzelnen Auswanderungsſtellen kundgeben, ſo iſt 
den gedachten Lehrern von ihrer vorgeſetzten Behörde 
die Weiſung zugegangen, ſich auf derlei Geſchäſte nicht 
nur nicht einzulaſſen, ſondern das Publikum, auf das 
ſie Einfluß baben, durch Rath und Belehrung von 
unbedachter Auswanderung zurückzuhalten, und alle 
ihnen zugehenden Aufforderungen zur Mitwirkung dem 
zuſtändigen Landrathsamte zu weiterer Veranlaſſung 
mitzutheilen, weil die die Lehrer alſo verleitenden Ge⸗ 
ſchäftsleute zweifellos nach Art. 48 des Strafrechts 
und dem Geſetze vom 10. Mai 1853 ſtrofbare 
Zwecke verfolgen. Den Lehrern bleibe überdies 
die Uebernahme von Auswanderungs⸗ Agenturen fireng 
verboten. 

— Wie wach der „Nordd. Allg. Ztg.“ in mili- 
täriſchen Krelſen verlautet, ſollen das an Stelle des 
2. Jäger Bataillons nach Grelfswald verlegte 1. Ba- 
taillon des 3. pommerſchen Infanterie - Regiments 
Nr. 14, ſowie die in Stralſund garniſontrenden b 
den anderen Bataillone deſſelben Regiments eine nrue 
Garniſon in den öſtlichen Provinzen erhalten. Man 
nennt Bromberg und Graudenz und als Termin der 
Verlegung den 1. Oktober d. J. und den 1. April 
1885. Das 14. Regiment hat berelis ſchon ein ⸗ 
mal in den Jahren 1846 - 1863 in Bromberg in 
Garniſon gelegen. 

— Landgericht. — Strafkammer 
1. — Sitzung vom 24. Juni. 
thümer Ehrke aus Unter⸗Bredow, die ſep. Auguſte 
Blex ebenda, ſowie die früheren Nachtwächter von 
Unter-Bredow, Mierke und Böhlke, waren der 
wiſſentlich falſchen Anſchuldigung reſp. der Beihülfe 
hierzu angeklagt. Ehrke beſchuldigte im Oktober 1881 
in einem Schreiben an das Finanz⸗Miniſterium den 
Amts Vorſteher Wolff zu Bredow verſchiedener ſtraf⸗ 
barer Handlungen, die ſich der öffentlichen Beſprechung 
entziehen, die übrigen Angeklagten gaben Schriftſtücke 
von ſich, durch welche ſie ſich der Btihülfe ſchul⸗ 
CC ĩ ĩ²i. 


„Vielleicht nicht, meinte die Lucca, „aber wenn 


ich von Städten ſpreche, ſo meine ich nicht allein die 


Bäume und Strävcher und Häufer, ſondern das 
ganze Leben und Treiben der Stadt, ihren ganzen 
Zuſchnitt.“ 

„Legen Sie welchen Maßſtab Sie wollen, an,“ 
rief ich, „Das werden Sic doch nicht leugnen kön⸗ 
nen, daß Berlin Nichts iſt als ein großes Dorf von 
einjchläfernder Langweile, während London in vielen 
Dingen die erſte Stadt der Welt iſt.“ 

Der Diva enifuhr ein leiſes Pfeifen ungläubig ⸗ 
ſten Erſtaunene. Dann ſagte fie: 

„Ich nenne es eine Stadt, wenn man zu jeder 
Zelt das bekommen kann, was man gern haben will. 
Nehmen Sie nun London n. Sie möchten gern 
nach dem Theater noch Etwas genießen. Jedes Cafs, 
jedes Reftaurart, ja ſelbſt jedes Hotel iſt nach 12 
Uhr geſchloſſen. Um Mitternacht ſagt der engliſcht 
Gaſtgeber feinen Beſuchern: „Kinder geht heim und 
legt Euch ſchlafen“ Nach meinem Empfinden ift 
London durchaus eine Provinzialſtadt. Vieleicht iſt's 
fo, weil das Völk en hler jo puritaniſch iſt, oder 
vielmehr ſo puritaniſch thut.“ 

Der Interviewer gab voller Verzweiflung die 
Hoffnung, ſein London als Stadt gelobt zu ſehen, 
auf. So wollte er wenigſtens etwas über die ſchö⸗ 
nen Frauen Londons hören. Aber auch hier hatte 
er wenig Glück. Frau Lucca gab zu, daß Lie eng- 
liſchen Damen ſich jetzt geſchmackvoller kleiden als frü⸗ 
ber, aber fie habe doch noch Mancherlei auszuſetzen. 
Das Schuhwerk paſſe nicht gut und dle Feiſuren 
ſeien nicht geſchmackvoll. 

Aber diejelbe rückſichtsloſe Offenheit, welche ſie 
gegen Andert übt, zeigt Frau Lucca auch, wenn fie 
von ſich ſelbſt ſpricht. Sie gab, auf Befragen, ihre 
bekannte Abneigung gegen die Wagaer' ſche Muſik zu 
erkennen — der Interviewer ſagt: es ſchien fie eis⸗ 
kalt zu überlaufen, als fie nur den Namen hörte — 
aber ſie fügte hinzu, daß ſie kein Urtheil über die 


Muſtk ausſpreche, nur ihr eigenes Empfinden zum 
Ausdruck bringe. Sie jei nun einmal fo geſchaffen 
und könne aus ihrer Natur nicht heraus. Nur ein- 
mal habe fie ſich bereden laſſen, die Elſa zu ſtudiren 
— aber fie habe es nicht fertig gebracht. Wagner's 
Muſik jet nur für Köpfe, die ſich dazu eignen und 
der ihrige ſcheine ſich nicht dafür zu eignen. Das 
mag bedauerlich ſein, aber es ſel nun einmal fo. 

Der Interviewer ſchlleßt feinen Bericht, in wel⸗ 
chem er der perſönlichen Liebenswürdigkeit der Künſt⸗ 
lerin nicht genug gedenken kann, mit den Worten: 
„Das Londoner Publilum wird gut daran thun, die 
Werte der Diva zu beherzigen. Es liegt viel Wahr- 
heit darin: Geld allein kann die Kunſt und die 
Künſtler nicht fördern.“ 

Wir in Berlin aber haben auf dem Umwege 
über London erfahren, daß die Freundſchaft zwiſchen 


unſerem Publikum und der Lucca eine echte, unge- f 


heuchelte iſt. 

Im Anſchluß an Vorſtehendes dürfte folgende 
Mitthellung aus London intereſſant ſein: Pauline 
Lucca wird in di er Londoner Saiſon mehr als je 
gefeiert und ſie iſt der Gegenſtand großer Aufmerl⸗ 
ſamkeiten Seitens der ariſtokratiſchen Kreiſe der eng⸗ 
liſchen Metropole. Während der „Aida“-Vorſtellung 
im Coventgarden Theater am Dienſtag, welcher ſie als 
Zuſchauerin beiwohnte, ſtattete ihr der gleichfalls an ⸗ 
weſende Prinz von Wales in ihrer Loge einen Be⸗ 
ſuch ab und unterhielt ſich längere Zeit mit der 
Künſtlerin. Die Diva iſt auch von einem Vertreter 
der „Evcaing News“, eines vielgeleſenen Londoner 
er ſblattes, „irterviewed“ worden. Das Londoner 
Publikum las geſtern Abend mit vielem Interefje die 
intelligenten und zuwellen ſehr zutreffenden Aeußerun- 
gen der Lusca über die hleſigen Opernverhältniſſe, 
und die „Interview with Lucca“ bildete das 
Hauptthema der Unterhaltung in den Klubs und 
Theatern. 


Der Eigen⸗ 


völlig unwahr heraus, der Gerichtshof hielt ſämmt⸗ 


liche Angeklagte für überführt und verurtheilte Ehrke ein Band Aphorismen aus der Feder der Komtefle 
zu 6 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverluſt, Diane, einer 
die Blex zu 4, Mierke und Böhlke zu je 1 Monat 


Gefängniß. 


(Elyſtum⸗Theater.) 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſtumtheater: der verletzten Eigenliebe. — Die Beſcheldenheit ift 
„Die Stadilverordnetenn ahl.“ Schwank in 4 Akten. höfliche Zugeſtändaiß, welches das Verdienſt der 
Bellevuetheater: „Nanon.“ Komiſche Ope- mäßfgkeit macht. — Gewiſſensbiſſe haben, heißt, 


rette in 3 Akten. 


Aus den Provinzen. 

Gollnow. Der Golvjhmied N. zu Gollnow 
erhielt unterm 25. Januar 1882 vie polizelliche Er- 
laubniß zum Neubau ciner Küche ꝛc. auf ſeinem da⸗ 
ſelbſt in der Breitenſtraße Nr. 87 belegenen Gruno⸗ 
flüde. Nachdem dieſer Bau vollendet und poltzellich 
abgenommen worden war, ſuchte N. den Konſens zur 
Anlegung zweler Wohnungen im Dachſtockwerke ſeines 
daſelbſt befindlichen Wohngebäudes und dreier Fenſter 
in der Hinterwand deſſelben nach; dieſer Konſens 
wurde ihm unterm 5. September 1882 mit der 
Auflage ertheilt, eine zweite von beiden Wohnungen 
zugängliche Treppe herzuſtellen und hierbei die Beſtim 
mung im $ 52, Abſ. 1, der Bau-⸗Poltzei Ordnung 
für die Städte der Provinz Pommern vom 5. No⸗ 
vember 1880 genau zu brachten, wonach alle Trep⸗ 
pen eines zum Aufenthalte von Menſchen beflimmten 
Gebäudes, wenn fie nicht aus unvtrhrennlichem Ma⸗ 
teriale hergeſtellt find, unterhalb berohrt und geputzt 
ſein müſſen. Bei der Bauabnahme fand ſich, daß 
dieſer Beſtimmung nicht nachgekommen war, denn es 
fehlte die zweite Treppe und war die früher ſchon vor 


handen geweſene Treppe weder berohrt noch geputzt, es 


gab daher die Polizei⸗Verwallung in Gollnow bei. 
N. unterm 19. November 1883 auf Grund des 
$ 68 des Organiſations-Geſetzes, § 10, Tit. 17, 


Th. II. A. L. R. und 5 52 der gedachten Bau⸗ 


Poliztiordnung vom 5. November 1880 auf, binnen 
4 Wochen die vorhandene Treppe unterhalb zu be⸗ 


rohren und zu putzen, widrigenfalls dies auf feine 


| 


7 


an den Reglerungs Präſſdenten zi Stettin, von 


Koſten bewirkt und hierzu von ihm eln Koſtenvorſchuß 
von 50 Mark eingezogen werden 
r 


2 — — he 


welchem er untim 14. Mär; 1884 gleichfalls einen 
abweiſenden Beſcheid erhielt, weil die angegriffene Ver 
fügung der Polizei Verwaltung zu Gollnow vom 19. 
November 1883 gerechtfertigt jel, denn nach § 52, 
Abſ. 2, der Bau⸗-Polizel-Orvnung konnte die Polizei ⸗ 
Verwaltung die Herſtellung einer zweiten Treppe for⸗ 
dern; wenn ſich letztere mit der vorhandenen einen 
Treppe begnügt und nur fordert, daß dieſelbe unter⸗ 
halb berohrt und geputzt wird, fo ſel das ein Mini⸗ 
mum, was dieſelbe fordern kann. N. klagte nun⸗ 
mehr gegen den Regierungs Präſidenten auf Auf⸗ 
hebung des Beſcheides deſſelben vom 14. März 1884 
und der Verfügung der Polizei-Berwaltung vom 19. 
November 1883, weil dieſelben beſtehendes Recht ver⸗ 
letzen und die thatſächlichen Vorausſetzungen zum Er 
laſſe derſelben nicht vorhanden find, und führte zur 
Begründung an: Dic Polizei Verwaltung gehe von 
der Vorausſetzung aus, daß er zur Aulegung einer 
zweiten Treppe verpflichtet geweſen ſel. Dies ſei ein 
Irrthum, denn der $ 52 a. a. O. beſtimme im Ab⸗ 
jap 2, daß in Gebäuden, welche außer dem Erdge⸗ 
ſchoſſe noch zwel zum Aufen halte von Menſchen be⸗ 
fimmte Stodwerke erhalten, zwei allen Woh⸗ 
nungen zugängliche, räumlich getrennte Treppen her⸗ 
zuftellen ſind; durch die Einrichtung der beiden Woh 
nungen im Dachſteckwerke habe ſein Haus aber lein 
zweites Stockwerk erhalten und finde daher der 
$ 52, Ab. 2, nicht Anwendung. Die Forderung 


der Polizei-Verwaltung ſei aber auch aus 5 52, gerelſt 


Abſ. 4 a. a. O., wonach die Beſtimmungen im Abf. 
1 und 2 des 8 52 auch bei Hauptreparaturen, 
welche zugleich die Treppen oder deren Umfaſſungs⸗ 
wände betreffen, ſowelt es möglich, nach dem Er⸗ 
meſſen der Ortspolizeibehörde in Ausführung zu brin⸗ 
gen find, nicht gerechtfertigt, denn er habe bei Anle⸗ 
gung der beiden Wohnungen im Dachſiodwerle eine 
olche Hauptreparatur nicht vorgenommen. Hlernach 
könne dle Polizti⸗Verwaltung das Birohren und 
Putzen der Treppen unterhalb derſelben als ein Mi- 
nimum nicht fordern. Der beklagte Regierungs⸗Rath 
beſtritt die klägeriſchen Behauptungen und führte noch 
an, daß nach dem Gutachten des Kreis-Baulnſpektors 
allerdings ein die Umfaſſungemauer betreffender Aus⸗ 
bau bei Anlegung der beiden Wohnungen im früheren 
Dachſtockwerk ſtattgefunden habe, hiernach auch noch 
die Beſtimmung im $ 52 Abſ. A Plap greife, und 
die Forderung der Polizei⸗Verwaltung auch mit Rück⸗ 
ſicht auf die durch die angelegten Wohnungen erhöhte 
Teuerögefaht gerechtfertigt ſei. Das Ober-Verwal⸗ 


tungs-Gericht erkannte hierauf am 16. Juni 1884 


auf Abweiſung der Klage. 
Vermiſchte Nachrichten. 


Sicherem Vernehmen die, enn auch nicht ſonderlich originell, fo doch 
nach wird die erſte Aufführung von „Der Hütten- muthig und graziös denkende Novize mit einer gei 


jelle. Mit eine) 


dem Könige und der Königin von Dänemark. 


gierung jet bereit, an der Konferenz thellzunehm 


— (Lebens maximen einer Frau.) Im 
von Paul Ollendorff in Paris erſchlen vor K 


bisher in der franzöſiſchen Haup lt 
ziemlich unbekannten Schrififtellerin. Der beruh 
Gelchrte und Akademiker Sully Prudhomme füh 


— Der Stolz it das einzige Heilmittd 


noch achten. — Heitere Menſchen nehmen das 1 
ernſt. — Kinder verwöhnen, heißt, ſie über das LH 
ben täuſchen, welches die Menſchen nicht verwöh 
— Man war ſtets nur undankbar gegen uns, w 
ſelbſt find es nie geweſen. — Die beſten Freun 
find deshalb oft die beſten Feinde, weil fie wiſſ 
wo fie uns treffen. — Für Den, ver feiner ſelbd 
ſicher, if die Offenheit die beſte Diplomatie. — Di 
Jugend währt welt länger, als die Jungen glauben 
— Die großen Geifter ſuchen einander unter de 
Menge, wie Landsleute in der Fremde. — Da 
Schweigen iſt die Zuflucht der Einfältigen, die nich rel 
dumm ſind.“ * 
— Cange bis Mittag.) Ein Bauer hatte be wi 
ſchloſſen, mit ſeiner Familie auszuwandern. Der Ta e 
zur Abreife nach Amerika war feſigeſeht. Da til ee 


am Vorabend dieſes Tages des Bauern zweiter Sohn ri 
des Hiesl, vor den Vater hin und jagt: „Vota, 4 
geh' net mit in's Amerika.“ — „Ja, warum den 2 

net?“ fragt der Bauer erſtaunt. — „Ja, wißt!“ die 


Vota“, entgegnete der Burſche mit bedenklichem G( b 
ſicht, „1 hab' 'rumerzählen g'hört, daß wann bei v gu 
Mittag g'läut't wird, jo is's in Amerifa drenten e em 
Mitternacht. Da müaßt' ' aamol z'lang auf's Ef 
warten.“ en 
— (Gute Entſchuldigung.) „Sage mal, Emm! die 
alſo iſts wahr, Du heiralheſt den jungen Schule? in! 
— „Wenn Du nichts dagegen haſt, ja! Eliſe.“ 8 
„Aber wie kannſt Du nur! der Mann hat ja ad 
ſcheulich rothe Haare!“ „Meine Mama ſagg 4 
vas macht nichts, die fallen mit der Zelt ſo w 
ſo aus.“ N. FE ET 


ain 


ihren Kindern empfangen. 

Dresden, 24. Juni. Der König e 
früh bei beſtem Wohlſein von München über Fran 
zensbad hier ein und wurde auf dem böhmtſcht 
Bahnhof von ſämmtlichen Mi tern, den Spißen vl 
Militär- und Zivilbehörden und den Vertretern 
Stadt begrüßt. 

Bern, 24. Juni. Der Nationalrath hat u 
98 gegen 40 Stimmen die Frage wegen Revifid 


der Bundes verfaſſung an den Bundesrath zur Pr 8 

fung und Berichterſtattung verwieſen. Dagegen fm un 

ten die Waadtländer, Genfer, Neuenburger und Th 

gauer Abgeordneten. 20 
Chriſtiania, 23. Juni. Profeſſor Broch 9 — 


heute den ibm vom Könige ertheilten Auftrag, 
Ministerium zu bilden, abgelehnt. Der König 9 
in Folge deſſen heute Mittag an Johann Sverdrr 
ſchriftlich das Erſuchen gerichtet, ihn bel der Bildun 3 
eints neuen Miniſteriums zu unterſtützen. Johan or 
er bat ſich am Nachmittag zum Könige b 
geben. 1 
Petersburg 24. Juni. Der Zeitung „Wo 
ſtotſchnoſe obosrenije" iſt wegen ihrer fortgeſetzt te 
delnswerthen Haltung gegenüber den Behörden Sit 
riens die zweite Verwarnung ertheilt worden. 

Der Botſchafter in London, von Staal, un 
der Geſandte am würtembergiſchen und badiſchen Hof 
Baron Frederſks, find geſtern auf ihre Poſten al 


Odeſſa, 24. Juni. Der Adjutant der Gen 
darmerie - Verwaltung, Kapitän Gidſchen, wurde 0 
feiner Wohaung mit durchſchoſſener Schlafe und 
Dolchwunde in der Bruſt tobt aufgefunden. Wah 
ſcheinlich liegt Selbſtmord vor. . 
Bukareſt, 24. Jun. Ein in dem Amteblaſ 
veröffen lichtes Communiqué bezeichnet die von Burd 
riſter Zeitungen gebrachte Meldung über angeblich 
Unruhen und Demonſtrationen in mehreren Provii f 
zialſtädten als unbegründet. * 
London, 24. Juni. Der diplomatiſche Schrift 
wechſel über vie Konferenzfrage enthält eine Depeſch 3⁴ 
Lord Granville's an Lord Ampthill in Berlin vd 
3. Mai, wonach der daatſche Geſchäftsträger in Lo 
don dem Lord Granville mitthellte, die deutſche R 
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wenn die übrigen Mächte ein Gleiches thun würde 
Die öſterrtichiſche Regierung habe ihre Theilnahn 
unter der Bedingung zugeſagt, daß die Konferenz a al 
die in der engliſchen Zirkularnote erwähnten Punft 
beſchränkt bleibe und die übrigen Mächte die Kon 
renz ebenfalls acceptiten. — Die Führer der Opp 


ſition im Unterhauſe werden ſich heute über ihre Haß 
tung gegenüber dem englisch- franzöſiſchen Abkomr 


— un den umlaufenden Gerüchten über au- ſchlüſſig machen. Der „Standard“ will wiſſen, U 


gebliche Verhaſtung des Mörders des Konditors 
Tix wirkſam zu begegnen, theilt der erſte Staats- 
anwalt zu Liegnitz mit, daß die Ermittelung des 
Mörders noch nicht gelungen iſt. 


Oppoſitlon werde einen 
Regierung bezüglich Egpptens bie nach der Kouferef 


auf die Politik dd 


verſchieben, alsdann aber einen Tadelsanttag 


bringen. 


